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»[I]rgendwie finde ich das auch geil und faszinierend, diese ganze Sachemit

dem Körper […] weil das auch irgendwie is: Wie werde ich wahrgenommen

von der Gesellschaft, wer bin ich, ist das wirklich meine Identität oder wie

werde ich gelesen, wie werde ich behandelt? Und grade durch dieses Fitness

kannman halt n Einfluss auf den Körper nehmen und gleichzeitig ist es aber

was, was mich krass abstößt und anwidert, weil es halt einfach Ideale gibt,

die einem vorgelebt werden und die man dann irgendwie...ja und ich weiß

jetzt nicht, ob […] wenn ich jetzt sage: Ja ich möchte eigentlich Körperfett

verlieren und drahtiger sein – is das dann was, was wo ich mich dann wirk-

lich besser mit fühle und schöner fände und gut wär für mich? Oder isses

halt so sehr, dass einfach irgendwelche gesellschaftlichen Erwartungsbilder

oder so dieseNorm oder so irgendwelche Sachen sich so sehr inmein Gehirn

eingefressen haben, dass ich das jetzt total geil finde und das selber so re-

produzieren möchte? Und ich find das halt ja…super schwierig.« (Interview

Sascha)

 

»Und da hab ich auch gemerkt, wie ich in diese Falle reintappe, so ›Wuh jetzt

bin ich total fiiit und jetzt hab ich abgenommen und so‹, fand mich dann

auch attraktiver. Aber so von meinem von meinem Anspruch her, find ich

das total blöd.« (Interview Alex)
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140 Perfekte Körper, perfektes Leben?

Diese zwei Interview-Auszüge mit Teilnehmenden queerer1 Fitnesssport-

Angebote stammen aus einer ethnografischen Studie zu queerer Fitnesskul-

tur (Schmechel 2022a). In diesen Aussagen zeigt sich ein Begehren danach,

hegemonialen Schönheitsnormen zu entsprechen, konkret abzunehmen bzw.

Körperfett zu verlieren. Entsprechende körperliche Veränderungen durch

(Fitness-)Sport werden als positiv erlebt. Gleichzeitig aber beißt sich dieses

positive Selbsterleben mit einem politischen Anspruch und einer Weltan-

schauung, die dieses Selbsterleben als gesellschaftliche Manipulation in Form

von Normen, Idealen und Erwartungen konzipiert. Diese »fressen sich ins

Gehirn ein«, nehmen also von außen kommend Einfluss auf das innerliche

Denken und Fühlen, sodass diesem positiven Erleben nicht getraut werden

kann.Diese Zerrissenheit ist im subkulturell-politischen Feld der queeren

Szene, die hier im Fokus der Untersuchung stand, besonders virulent, aber

mitnichten auf diese beschränkt. In bürgerlich-akademischen Kreisen ist das

darunter liegende Ideal eines autonomen Subjekts, welches sich nicht von

äußerlichen Werten und Normen leiten lässt, sondern Körperarbeit2 einzig

»für sich selbst« verübt (Degele 2004; Villa 2008, 2017), hegemonial.

Körperarbeit als Arbeit am eigenen Körper ist eine Selbsttechnik im Sinne

Michel Foucaults, also »gewußte und gewollte Praktik[en] […], mit denen sich

die Menschen […] selber zu transformieren, sich in ihrem besonderen Sein zu

modifizieren und aus ihrem Leben ein Werk zu machen suchen, das gewisse

ästhetischeWerte trägt und gewissen Stilkriterien entspricht« (Foucault 2012:

18). Als solche ist Körperarbeit immer eingebunden in ein gesellschaftliches,

kulturelles und auch politisches System ausWerten,Normen und Idealen,wie

es das Alltagswissen der zitierten Interviewpartner*innen bereits herausge-

stellt hat.Dies verdeutlicht zudem,dassKörperarbeit, so individuell, autonom

und privat sie mitunter auch erscheinen mag, stets in ein Spannungsfeld von

Selbstermächtigung und Normunterwerfung eingebunden ist. Sie ist immer

1 DieDefinition vonqueerwurde rein empirisch gefasst. Eswurden alsoAngebote unter-

sucht, die sich selbst der queeren Szene zuordnen, sich als kritisch gegenüber Normen

von Geschlecht und Sexualität und als ›Schutzraum‹ für geschlechtliche und sexuelle

Minderheiten beschreiben. Zur Geschichte des Begriffs und seine verschiedenen Aus-

legungen siehe Jagose 2001; Perko 2005; Schmechel 2022a: 91ff.

2 Der Begriff Körperarbeitwird hier zur Bezeichnung vonunbezahlter Arbeit ameigenen

Körper verwendet. Zu dieser und anderen Verwendungen des Begriffs siehe Meuser

2014.
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Corinna Schmechel: Auspowern und empowern? 141

beides zugleich: eine eigenmächtigeHandhabungdes eigenenKörpers und ei-

ne Unterwerfung unter gegebene Normen und Strukturen.3

Es kann uns als sozialeWesen nie egal sein, wie andere uns sehen und wie

wir wahrgenommen werden. So beschreibt auch Sascha im oben angeführten

Interviewausschnitt, dass das »geil[e] und faszinierend[e]« an der sportiven

Formungdes eigenenKörpers ist, dass er Einfluss darauf nehmen kann,wie er

gelesen und behandelt wird. Mit dieser Eingebundenheit in ein gesellschaft-

liches und soziales Umfeld ist auch das noch so privat erscheinende Körper-

gefühl, also das emotionale Verhältnis und Erleben zum und im eigenen Kör-

per, stets politisch. Diverse Studien unterschiedlicher disziplinärer und theo-

retischer wiemethodischer Verortungen verweisen darauf. Bekannte Beispie-

le sind Pierre Bourdieus Arbeit zu den »feinen Unterschieden«, die ein nach

Klassenlage spezifisches Verhältnis der Individuen zu ihrem Körper attestiert

(Bourdieu 1987: insbes. 338–354) oder Iris Marion Youngs viel zitierter Essay

»Werfen wie ein Mädchen« (Young 1993), welcher die Spezifik eines (moder-

nen, westlichen) weiblichen Körpererlebens herausarbeitet (kritisch dazu Do-

lezal 2016: 59). Andere Arbeiten beschreiben die Auswirkungen vonAbleismus4

(vgl. Kremsner/Proyer 2018: 441 f.; Goodley 2011) und Rassismus (vgl. Lorde

2019; Fanon 2016; Kilomba 2008; Young L. 2000) auf das Körper-Selbst-Ver-

hältnis betroffener Individuen.

Aus diesemGrundwar und ist das Verhältnis zumeigenenKörper auch ein

zentrales Thema der Frauenbewegung (vgl. Lenz 2010; Schmincke 2018; Vil-

la 2008) und der feministischen Sport- und Bewegungskultur (vgl. Bischoff

1993a). Letztere entwickelte sich in den späten 1970er bzw. frühen 1980er Jah-

ren in (West-)Deutschlandundgilt alsVorläuferinderheutigenqueerenSport-

kultur. Trotz mancher Unterschiede, nicht zuletzt in der Zielgruppenpolitik

3 Dabei handelt es sich um das butlersche »Paradox der Subjektivierung« (Butler 2014:

39), nach welchem »das Subjekt, das sich solchen Normen widersetzte, selbst von sol-

chen Normen befähigt, wenn nicht gar hervorgebracht wird« (ebd.).

4 Mit Ableismus wird sich aus Mangel eines deutschen Begriffs eines Anglizismus be-

dient. Dieser bezeichnet die Setzung von bestimmten Fähigkeiten und Kompetenzen

als normal als Basis für die soziale und kulturelle Diskriminierung derer bezeichnet,

die nicht über diese Fähigkeiten verfügen. So wird zum Beispiel festlegt, dass Men-

schen ab etwa einem Jahr auf zwei Beinen laufen und alle die dies nicht tun (können)

damit behindert seien (Karim/Waldschmidt 2019). Anders als der deutsche Begriff der

Behindertenfeindlichkeit kannAbleismus besser beschreiben, dass es nicht unbedingt

einer direkten Feindschaft bedarf, sondern das diskriminierende Potential bereits in

der unterschiedlichen Bewertung von Befähigungen liegt.
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142 Perfekte Körper, perfektes Leben?

(vgl. Schmechel 2022b), vereint die feministische und queere Sportkultur die

Ausrichtung auf ein Empowerment durch Sport. Dieses ist jedoch ebenso von

der Spannung zwischenErmächtigungundNormunterwerfunggekennzeich-

net (vgl. Pfister 2000; Bradshaw2002). ImvorliegendenBeitragwird beschrie-

ben, wie diese unauflösbare Spannung in der Praxis feministischer und quee-

rer Fitnesstrainings verhandelt wurde und wird und welche Rolle speziell kör-

perliche Befähigung für die Erreichbarkeit eines Empowerment-Erlebens im

Sport spielt.

Die feministische Sport- und Bewegungskultur

DerKörperwarund ist einzentralerAspekt feministischerKämpfe: gegenphy-

sische und sexualisierte Gewalt gegen Frauen, für reproduktive Rechte oder

eben in der Kritik vorherrschender Körper- und Schönheitsnormen. Aus die-

sem Grund ist es naheliegend den Sport als einen gesellschaftlichen Bereich,

in dem der Körper unmittelbar zentral ist, auch als Feld feministischer Inter-

vention zu betrachten. Allerdings gab es zunächst in der Frauenbewegung vor

allem große Skepsis demgegenüber. So beschreibt Birgit Palzkill (1992: 111):

»Die Möglichkeiten, die der Sport Frauen bieten könnte, sind bis zum Be-

ginn der 80er Jahre von der Frauenbewegung überhaupt nicht gesehen wor-

den und werden m.E. bis heute zu wenig beachtet. Dabei war es doch gera-

de die neue Frauenbewegung, die die Funktionalisierung des Frauenkörpers

zur Körper-Ware und die Vergesellschaftung der Frau über ihren Körper auf-

deckte und anprangerte. Dies hätte eine Verbindung zum Sport, als einem

Bereich, der den Körper und seine Bewegung zentral thematisiert, nahe-

gelegt. Doch die Definition der Sport- und Bewegungskultur als ›männlich‹

wurde zu bereitwillig aufgegriffen und das Territorium Sport den Männern

überlassen.«

Eva Maria Schute spricht sogar von einem »roten Tuch«, dass der Sport für

die neue Frauenbewegung aufgrund seiner Charakterisierung durch »Regle-

mentierung, Quantifizierung sowie Leistungs- und Rekordorientierung« ge-

wesen sei (Schute 1996: 136; siehe auch Pfister 2000: 38; Rose 1992). Dennoch

gründeten sich in den 1980er Jahren im Rahmen der Neuen bzw. Alternativen

Sportkultur (vgl.Pawelke 1995;Moegling 1988) reine FrauenLesben-Sportgrup-

pen und später auch -vereine mit einer klaren feministischen Ausrichtung.
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Diese Ausrichtung beinhaltete,wie generell auch die Einbindung in besag-

te Neue bzw. Alternative Sportkultur, das Anliegen, Sport neu und anders zu

definieren und zu gestalten als bisher üblich. Statt »Turnhallenphobie« (Inter-

view Aaron) und »Schulsporttrauma« (Flohr 2003) auszulösen, sollten die hier

gestalteten Sporträume als feministische Schutz- und Entfaltungsräume »von

Frauen für Frauen« (Schute 1996) dienen.Primäres Ziel war es nicht,Medaillen

undPokale zuerringen,sondernFrauendurchSport eineMöglichkeit zu eröff-

nen, sich selbst und den eigenen Körper neu und bestärkend kennenzulernen,

mentale und körperliche Grenzen zu erweitern und sich neue Bewegungsfor-

menanzueignen (vgl.u.a.Bischoff/Schmidt 1988).Sport sollte ohneLeistungs-

druck und Vergleichsgedanken stattfinden und wurde explizit spielerisch ge-

staltet, um vor allem Freude und Spaß zu fördern. »Sind im herkömmlichen

Sport beispielsweise die Spielregeln eines Fußballspiels oder die Bewegungs-

normen beim Geräteturnen dasMaß aller Dinge«, […] so entscheiden in femi-

nistischen Sportkursen die Teilnehmerinnenmit ihren Bedürfnissen darüber,

wie sie ein jeweiliges Spiel spielen oder ein Gerät benutzen wollen« (Schute

1996: 138). Ebenso schildert Brigitte Gröver, dass eine »respektlose Umgangs-

weisemit der Turnhalle und denGeräten« dazu führte, dass »[d]ie Unterschei-

dung und Aufspaltung in Sportliche und Unsportliche […] hinfällig [wurde]«

(Gröver 1993: 40).

Dass es inderPraxisnicht immersoeinfachverliefSport ohne»Sportliche«

und »Unsportliche«, ohne gute und schlechte Leistung durchzuführen, zei-

gen andere Berichte mit Hinweisen zu Auseinandersetzungen um diese The-

men (vgl. Roes/Vogt 1993; Windhoff 1993). Zudem zeigte sich, dass die binä-

re Einteilung in gute und schlechte Aspekte des Sports – Spaß gut,Wettstreit

schlecht – nicht so eindeutig ist, wie sie zunächst erscheinenmag.

Ambivalenzen des feministischen Empowerments durch Sport

So stellen Susanne Bischoff und Doris Schmidt (1988: 68) fest:

»Auf der einen Seite stehen wir kritisch einem Sportsystem gegenüber, das

die Identität, häufig auch körperliche Gesundheit von Mädchen und Frau-

en teilweise gravierend zer-/stört, gleichzeitig jedoch – und dies ist Teil der

Widersprüche des Systems – für etliche Mädchen und Frauen ansonsten nur

schwer zugängliche Möglichkeiten bereitstellt. Auf der anderen Seite freu-

en wir uns darüber, wenn Frau(en) erneut einen Weltrekord gesteigert hat
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144 Perfekte Körper, perfektes Leben?

(haben), Rechte für Frauen im Spitzensport durchsetzbar werden oder wenn

u.a. Tennis der Frauen öfter die Medien füllt. Denn Mädchen und Frauen

brauchen Vorbilder ihres Geschlechts, um für sich selbst bisherige Schran-

ken zumindest infrage stellen zu können.«

Hier wird deutlich, dass auch im klassischen Sportsystem ein empowerndes

Potential liegt, welches verschenkt würde durch eine Beschränkung femi-

nistischer Sport- und Bewegungskultur auf ein Nischendasein – jenseits

etablierter konventioneller Sportstrukturen. Vielmehr standen und stehen die

Ansprüche neben- undmitunter gegeneinander, einerseits einen Schutzraum

zu bieten, in dem ›anders‹ Sport gemacht werden kann und andererseits

Sichtbarkeit und Anerkennung sowie Partizipationsmöglichkeiten von Frau-

en bzw. FLTI*5-Personen im konventionellen Sportsystem zu erweitern und

dieses dadurch auch zu transformieren.

Dass nicht immer eindeutig ist, was feministisch Sport zu treiben konkret

bedeutet, zeigt sich auch am Beispiel der sogenannten »Jazztanz-Problema-

tik« (Scheffel 1997: 173).Scheffel beschreibt,wie in einemfeministischenSport-

undBewegungszentrumvondenMädchenein Jazztanz-Kursgewünschtwird.

Die Initiatorinnen des Zentrums sehen sich nun vor dem Konflikt, einerseits

als expliziten Teil des feministischen Selbstverständnisses die Selbstbestim-

mung der Mädchen fördern zu wollen und andererseits Jazztanz als sexuali-

sierten Tanzstil mit klaren Kategorien von richtig und falsch, schön und häss-

lich und basierend auf Werten wie Konformität und klassischen Körpernor-

men abzulehnen. Doch entsprach es den Wünschen der Mädchen, eben die-

sen Tanzstil zu erlernen. So standen dieMacherinnen vor den Fragen »Wound

wann nehmen wir die Mädchen wirklich ernst? In welcher Hinsicht reprodu-

zieren wir nur traditionelle Frauenbilder und -rollen, welchen Beitrag leisten

wir zu ihrerVeränderung?Was sindBedürfnisseundwie entstehenBedürfnis-

se…Fragen über Fragen« (Scheffel 1997: 172).Dies verdeutlicht, dass spätestens

in der konkreten Sportpraxis nicht immer zu definieren ist, was ein selbstbe-

stimmtes Bedürfnis undwas eineUnterwerfung unter vorgegebeneMaßstäbe

undNormen, ist.DiesesDilemma indemSascha,der zuBeginndiesesArtikels

zitiert wird, steckt, nämlich sich fragen zu müssen, ob er eigentlich wirklich

5 FLTI* steht als gebräuchliche Kurzform für FrauenLesbenTansInter* also für alle Frau-

en sowie alle trans und nicht-binärgeschlechtlichen sowie intergeschlechtlichenMen-

schen.
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aus sich heraus gern schlanker und drahtiger wäre oder ob sich gesellschaftli-

cheNormen in sein »Gehirn eingefressen haben« oder ob gar beides gleichzei-

tig der Fall ist – kannten auch vierzig Jahre zuvor bereits die Protagonistinnen

der feministischen Sport- und Bewegungskultur.

Im Laufe der Jahrzehnte professionalisierte sich die feministische Sport-

undBewegungskultur zunehmend (BUNT2019: 6): Aus inoffiziellenTrainings-

gruppenwurden offizielle und auch große Sportvereinewurden gegründet so-

wiemit festen Stellen und ausgebildeten Trainer*innen ausgestattet.Die Ziel-

gruppenpolitik wandelte sich vielfach, wenn auch nicht immer (vgl. Schme-

chel 2022b), von einem »von Frauen für Frauen« zu einer FLT*/FLTI*, also ei-

ner für FrauenLesben, sowie für trans* und inter*geschlechtliche Menschen.

Gegenwärtige queere oder queer-feministische6 Sportgruppen und -vereine

sind strukturell und ideell aus der feministischen Sport- und Bewegungskul-

tur erwachsen.Wiebereits gezeigt, spielt auch inder queerenundqueer-femi-

nistischen Sportkultur, die Frage, welche »heimlichen Fitness-Körper-Bilder«

(Bischoff 1993b: 154) sich auf der »Insel außerhalb der normativen Fitnesswelt«

(Seitenwechsel Berlin 2021) »eingeschlichen« (Bischoff 1993b: 154) haben könn-

ten, eine große Rolle.

Für Bischoff (1993b: 154) meint die kritische Frage nach impliziten Repro-

duktionen hegemonialer Körpernormen im feministischen Sport dabei expli-

zit:

»[…], mehr Wege zu suchen und zu finden, daß LesbenFrauenMädchen mit

körperlichen Einschränkungen, Krankheiten, Verletzungen echte Teilnah-

memöglichkeiten bekommen, ohne die ›Andere‹, die Außenseiterin, die

6 Begriffe wie ›queer‹, ›feministisch‹ und ›queerfeministisch‹ sind Selbstbeschreibun-

gen in politischen subkulturellen Szenen und als solche im steten Wandel. Sie sind

umkämpft und werden nicht einheitlich verwendet (siehe Perko 2005; Ommert 2016).

In diesem Beitrag nutze ich feministisch als Bezeichnung für Szenen und Bewegun-

gen, die sich auf Basis eines ›klassischen‹ Zweigeschlechterkonzeptes für die Emanzi-

pation von Frauen einsetzen. Queerfeministisch für solche, die ebenso einen Schwer-

punkt auf die gesellschaftliche Benachteiligung auf Basis von Geschlecht legen, zu-

gleich aber über eine Mann/Frau-Binarität hinaus gehen und explizit auch trans* und

intergeschlechtliche sowie nicht binärgeschlechtliche Menschen als von Sexismus un-

terdrückt sehen und einschließen. Als queerwerden solche Zusammenhänge bezeich-

net, die auch Sexualität als Diskriminierungsfaktor hervorheben unddafür nicht unbe-

dingt die sexistische Diskriminierung von Frauen adressieren, also z. B. LesBiSchwule

und LGBTI*-Kontexte. Die Übergänge sind dabei fließend und die verschiedenen Be-

griffe eher als Tendenzanzeiger denn als klar abgegrenzte Kategorien zu verstehen.
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spastisch Gelähmte, die Rollstuhlfahrerin, die mit dem Knie… zu sein (und

eher gar nicht erst zu kommenoder allein auf den gemischtgeschlechtlichen

Behindertensport angewiesen zu sein).«

In welcher Weise also führt eine, wenngleich latente, Orientierung an hege-

monialen Sport-Normen nicht nur zu ihrer Reproduktion, sondern mindes-

tens implizit auch zur Diskriminierung oder gar zum Ausschluss von Men-

schen mit bestimmten körperlichen Einschränkungen? Im Folgenden möch-

te ich anhand eines Interviews darstellen, dass die Problematik des impliziten

Ableismus in der gegenwärtigen queeren und queer-feministischen Sportkul-

tur weiterhin aktuell ist.

Grenzen des Empowerments durch Sport

»Ja also ichmuss ganz ehrlich sagen, dass diese Gruppemir auch nochmage-

zeigt hat, wie behindert ich eigentlich bin, weil ich einfach krass an meine

Grenzen gekommen bin, an meine körperlichen Grenzen. Das hat mich teil-

weise traurig gemacht. Und es gab auch gar keinen Raum darüber zu reden,

weil das einfach,weil Behinderung und Sport einfach nochma son Thema für

sich ist, […]. Und da bin ich auch an die Grenze gekommen zu sagen, zu for-

dern das Training soll dann auch leichter gestaltet werden. Is n schwieriges

Thema für sich.« (Interview Jannis)

Jannisʼ sportlicheLeistungsfähigkeit ist durchmehrere chronischenKrankhei-

ten eingeschränkt. Das ist optisch nicht erkennbar, Jannis erscheint als ›nor-

mal‹, was ihm die Freiheit aber auch Bürde zukommen lässt, regelmäßig zu

entscheiden,wie offen ermit seiner chronischenErkrankungumgehenmöch-

te. Jannismacht das Training in seiner queeren Fitnessgruppe nicht nur Spaß,

sondern es macht ihn auch regelmäßig traurig. Auch das Potential, sich ge-

schlechtlicher Zuschreibungen zu entziehen, beziehungsweise diese selbst zu

gestalten, wird durch Jannisʼ gesundheitliche Situation eingeschränkt. So ist

die Praxis des Binderns/Brust-Abbindens, die von vielen trans*Männern vor

oder ohneMastektomie genutztwird,um ihrenBusen zu verstecken,nicht an-

wendbar:

»Ich kann zum Beispiel wegen meinem Asthma halt – was manchmal auch

Neid in mir hervorruft – gar nicht meine Brüste abbinden und auch im All-

tag gar nicht so sehr, weil ich halt meinen Brustkorb nicht abbinden soll,
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weil sich meine Lunge sonst noch weniger ausdehnen kann. Und dann ist

das schon manchmal, dass ich neidisch bin, weil ich denke: Wow, die Per-

son kann beim Sport sozusagen sich die ganze als weiblich geltende Brust

abbinden, krass.« (Interview Jannis)

DieMöglichkeiten der auch nur temporären und äußerlichen Körpermanipu-

lation sind in Jannisʼ Fall eingeschränkt, das Repertoire mit der eigenen Ge-

schlechtsperformanz zu experimentieren, ist begrenzt.Während es von ande-

ren Teilnehmenden in den Interviews als besonderes Merkmal ihres queeren

Fitnesstrainings herausgestelltwird,dass sie über ihrenKörper redenkönnen,

auchüber ihreUnzufriedenheitmit demeigenenKörper (zumBeispielmit Be-

zug auf Körperfett oder die eigene geschlechtliche Verortung), so findet Jannis

»keinen Raum darüber zu reden« (Interview Jannis, s.o.). Das liegt insbeson-

dere auch in der Sorge ummögliche soziale Konsequenzen:

»[…] also ich habdasGefühl, dass ich dannoft rausfalle, wenns sozusagenum

den Spaß geht. Wenn Leute denken: jetzt is aber mal vorbei mit dieser mit

sozusagen der Kritik und jetzt wollen wir Räume haben, wo wir sozusagen

das weiterlaufen lassen, wie immer. Das mach ich an anderen Stellen auch,

demnach kann ich das verstehen. Das is nur immer Teil der Überlegung von

jetzt krass da was zu machen und krass Forderungen zu stellen oder nicht.«

(Interview Jannis)

Das Benennen seiner Schwierigkeitenmit der Trainingsgestaltungmacht Jan-

nis, so seine Befürchtung, zur Spaßbremse, die auch anderen die Freude am

Sport nimmt.Er hat also nicht nur Angst davor ›der Andere‹, ›der Außenseiter‹

oder ›der mit den Krankheiten‹ zu sein (vgl. Bischoff 1993b: 154, s.o.), sondern

darüber hinaus zum Spielverderber zu werden und zusätzlich ausgegrenzt zu

werden. Jannis schluckt also seinen Frust und seine Traurigkeit mitunter her-

unter,umdie allgemeineAtmosphäre nicht zu zerstören.Er übernimmtdamit

Verantwortung für die Gefühle, die seine Einschränkungen bei anderen aus-

lösen (oder auslösen könnten) und betreibt damit »Gefühlsarbeit« (Hochschild

2006) imDienste einer umfassendenStimmung,wie sie behinderteMenschen

nach Gertraud Kremser undMichelle Proyer (2018) oft leisten müssen, um ih-

rem sozialen Ausschluss entgegenzuwirken.

Während andere queere Fitness-Sportler*innen kognitiv damit zu kämp-

fen haben, nicht in die »Falle« (InterviewAlex, s.o.) der Orientierung am Ideal-

Körper zu tappen, der dabei aber stets als erreichbar erscheint, führen Behin-
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derungen und/oder chronische Erkrankungen mitunter zu anderen Kämpfen

und (Un-)Möglichkeiten:

»Und es kann halt sein, dass ich in zwei Jahren so starke rheumatische Be-

schwerden habe, wie meine Schwester in dem Alter und ja, die konnte halt

keine Sachen mehr greifen. Das macht mir natürlich auch Angst […] und ja

jetzt mit dem Wissen, dass mit dem Nierenproblem und mit dem Rheu-

ma sich das wahrscheinlich verstärken wird bei mir, is das natürlich auch

kein cooles Gefühl und demotiviert mich manchmal weiterzumachen.« (In-

terview Jannis)

Und während die Partizipation an einer queeren Fitnessgruppe anderen Teil-

nehmenden dabei hilft, gesellschaftliche Zuschreibungen des Geschlechts

oder auch solche in Bezug auf Körperfett von sich zu weisen, sich von diesen

zu ›befreien‹, drängt sich die soziale Kategorie behindert7 für Jannis stattdes-

sen besonders auf. Ein Empowerment durch Sport ist für Jannis hier nur sehr

bedingt zu erleben.

Fazit

SowohldieFrauenbewegungder 1980erund ihreSportkultur als auchdie aktu-

elle queere und queer-feministische Sub- inklusive Sportkultur zeichnen sich

durch eine hohe Wertstellung von Unabhängigkeit und Autonomie aus (vgl.

Villa 2017). Sie neigen dabei dazu, eine allzu polare Binarität von Selbstbestim-

mung und Unabhängigkeit vs. Normunterwerfung und Unterdrückung zu-

grunde zu legen, die so der Komplexität sozialer Wirklichkeit nicht gerecht

wird. Da wir als genuin soziale Wesen niemals unabhängig von der Meinung

7 Der Begriff der Behinderung ist sowohl im alltäglichen wie wissenschaftlichen Dis-

kurs äußerst unpräzise. Sarah Karim und Anne Waldschmidt verweisen darauf, dass

stets in einem kulturellen, sozialen und politischen Kontext definiert wird, was als Be-

hinderung gewertet wird und was nicht. Diskriminierung beginnt demnach nicht erst

dort, wo einemehr oder weniger offene Behindertenfeindlichkeit stattfindet, sondern

bereits im Prozess der Setzung bestimmter Kompetenzen als ›normal‹ und positiv be-

ziehungsweise ›behindert‹ und problematisch (Karim/Waldschmitdt 2019). Hier muss

konkret unterschiedenwerden zwischen Jannis’ Erkrankungen, denAuswirkungen, die

diese mit sich bringen und seiner Selbst-Kategorisierung als »behindert«, die für ihn –

nicht aber unbedingt für die anderen Teilnehmenden – in diesem bestimmten multi-

faktoriellen Setting daraus erwächst.
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und dem Umgang anderer über und mit uns sein können (vgl. Butler 2014;

2013), erscheint das Ziel oder Ideal, sich frei zumachen von gesellschaftlichen

Zuschreibungen und Normen unerreichbar (vgl. Schmechel 2017; 2019). Emp-

fehlenswerter wäre es daher zu fragen, wie die Freiheitsgrade in der notwen-

digen Normunterwerfung vergrößert werden können.

Fernerwäre eswichtig in denBlick zu nehmen,wer durch immanenteOri-

entierungen und Normen auch in alternativen Szenen und Bewegungen ›auf

der Strecke‹ bleibt.Sowurdedeutlich,dass dasPotential einesEmpowerments

durch Sport, also einer positiven Transformation des eigenen Körpergefühls,

wie es das primäre Ziel feministischer wie queerer und queer-feministischer

Sportkultur ist, nicht zuletzt anhand körperlicher Unterschiede ungleich ver-

teilt ist.Dieses Problemerkannten schonProtagonistinnender feministischen

Sportkultur der 1980er Jahre. Doch scheint es bis heute keine Lösung dafür zu

geben. Die queere Sportkultur, die in der hier zugrunde liegenden Studie un-

tersucht wurde, ist daher keine »Insel außerhalb der normativen Fitnesswelt«

(Seitenwechsel Berlin 2021), sondern schwimmtmitten imMeer der normati-

ven Sportkultur. Sie leistet aber hierin durchaus einen Beitrag zu deren Plura-

lisierung undDiversität.Umdiesen noch zu vergrößern, sind hoffentlich auch

(selbst-)kritische Analysen wie die hier vorliegende hilfreich.
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